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Teenager versuchen im Rahmen ihres Erwachsenwerdens häufig,
sich von den Eltern abzusetzen. Das gelingt unter anderem sehr
gut, wenn man Bands mag, die auf den Covern ihrer Alben
menschliche und tierische Leichen zeigen und in den Liedern von
Mord und Todschlag singen. Ein Hang zu diesem Thema besteht
vor allem in der Rockmusik mit all ihren Zweigen und Unterkate-
gorien. 

Das Museum für Sepul-
kralkultur gewährt nun
einen Blick in diese Ge-
dankenwelt: „The Sun
Ain’t Gonna Shine Any-
more – Vom Tod und
Sterben in der Rockmu-
sik“ ist eine Sammlung
von etwa 150 Platten-
covern, die nach Genre
bzw. Thema sortiert sind.
Einige Songs dieser Plat-
ten kann man sich auf
einem Audioguide anhö-
ren, die dazu gehören-
den Liedtexte stehen ne -
ben den Alben und sind
ins Deutsche übersetzt.
Erläuternde Texte sind

kurz gefasst, müssen aber
nicht unbedingt gelesen
werden, um das Ausstel-
lungsprinzip zu verstehen.
Zur besseren Orien tie rung
sind die genrespezifischen
Aufsteller quer zum Raum
angeordnet, die themen-
spezifischen längs. Klassi-
sche Rockmusik, Punk,
Heavy Metal, Gothic und
auch ein wenig HipHop
sind die groben Katego-
rien, nach denen die Mu -
sik eingeordnet ist. Die
Songs handeln u.a. von
Suiziden, Genoziden, Tod durch staatliche Gewalt und Mord. Mit
dabei sind beispielsweise The Beatles, The Doors, Iron Maiden,
Rammstein, Cannibal Corp se, Eisregen, Wishful Thinking und
Cream.

Bild und Wort

Nun ist man zunächst enttäuscht, denn unter diesem großen Titel
der Ausstellung erwartet man nicht einen kleinen Ausstellungs-
raum, in dem eigentlich nur Plattencover zu sehen sind. Trotzdem
verbringt man gute zwei Stunden darin, ohne es zu merken. Sehr
schnell hört man in die einzelnen Songs hinein und lässt sich von
den unterschiedlichen Stimmungen mitreißen. Außerdem wird 
bewusst, wie unterschiedlich die Bilder auf den Alben sind und 
wie sehr sie sich auf den Inhalt der Songs beziehen. So sind die 

Deathmetalcover meist in comichaftem Stil gehalten und zeigen
Zombies, Untote und Werwölfe, die Gothicsparte bevorzug eher
romantische Friedhofsfiguren. Frei von Klischees und Vorurteilen
bekommt man auf bequeme und logische Art einen Überblick über
die variierende Herangehensweise zum Thema Tod. Ergänzend zu
den Exponaten, zu denen auch einige genretypische Kleidungs-

stücke gehören, gibt es
auch die Möglichkeit, Vi-
deoclips zu ausgewähl-
ten Songs zu sehen. Un -
bedingt empfehlenswert
ist der Ausstellungskata -
log. Zusätzliche Informa-
tionen zu den einzel nen
Gruppierungen in der
Rockmusik und eine Be-
trachtung der psycholo-
gischen Aspekte dahinter
sind gerade für Nicht-
Teenager besonders in-
teressant und aufschluss -
  reich. Persönliche und ge -
sellschaftliche Krisen der
Jugendlichen von heu te
und damals werden auf-
gezeigt und an Beispie-
len aus der Musik er -
läutert. Dabei wird die
Thematik sehr ernst und
wissenschaftlich behan-
delt. Probleme und die
wohl daraus resultieren -
de Musik werden nicht
belächelt sondern mit
Res pekt analysiert.

Wort ohne Bild

Ein wenig irritierend ist
jedoch die Tatsache, dass
zur Vernissage ein Kon-
zert gegeben wurde, auf
dem der Suizid von Rock -
musikern Thema ist, die-
ses dann aber in der Aus-
stellung nicht mehr vor -
kommt. Wer in melan-

cho lischen Erinnerungen an Kurt Cobain schwelgen will, der wird
hier nicht bedient.

Führungen im klassischen Sinn wird es nicht geben. Eine Einfüh-
rung erläutert die Einordnung der Musik in Genre und Thema, der
Rest erklärt sich von selbst. Außerdem würde man der Führung
ohnehin nicht lange lauschen können, wenn doch gleich am An-
fang Pink Floyd, The Doors und The Beatles mit ihren Songs auf
den Besucher warten. Was man vermisst ist eine Liste der auf dem
Audioguide gespielten Stücke. Titel, die beim Besuch besonders
gut gefallen, muss man sich also selber aufschreiben. vd

„Live fast – die young“

„Und die Schlinge 
sitzt so eng …”

Ausstellung
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„The Sun Ain’t Gonna Shine Anymore – Vom Tod und Sterben
in der Rockmusik“; bis 12. September. Museum für Sepulkral-
kultur, Di-So 10-17, Mi bis 20.


